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Predigt		
Altjahrsabend Reihe IV- 
Eigene Bearbeitung, angelehnt an eine Predigt in WLP 2017 (von Detlef Albrecht)
2. Mose 13,20-22 
[bookmark: _GoBack]Ein leerer Kalender !!??
 
2017- ab morgen Vergangenheit.
Die bisherigen Kalender verschwinden in der Schublade,
im Reißwolf oder in der grünen Tonne.

2017- wird zu den Akten gelegt,
Jahresabschluß und Steuererklärung können gemacht werden.

Altes, auch vertrautes,
vertraut gewordenes- jetzt hinter sich lassen-
ein ganzes, abgelaufenes Jahr abschließen-

und aufbrechen in ein neues Jahr- mit dem noch ungewohnten Namen „2018“,
noch einige Male werde ich mich wohl noch verschreiben in den ersten Wochen.

Einen ganz neuen Kalender aufschlagen-
Im wörtlichen wie im übertragenen Sinn: Wochen und Monate, die zumindest innerlich noch völlig leer und unbestimmt sind:

Wo gewiß bei vielen von uns schon manche Termine in den Kalender eingetragen sind,
nicht nur bei uns in der Kirchengemeinde, wo wir uns im Dezember erstmals mit einer möglichst umfassenden Jahresplanung versucht haben, um unnötige Termiverdichtungen zu vermeiden.

Mitten in aller berechtigten und auch wichtigen Termin-Vorplanung spüren wir aber vielleicht trotzdem:

Wir kennen und wissen es noch nicht, was da wirklich sein wird, was da in der Tiefe auf uns zukommen wird.

Liebe Gemeinde am Silvesterabend,
unser Predigttext erzählt uns von Menschen, die in einer etwas ähnlichen Situation waren.

Es sind die Israeliten unter Führung des Mose,
die gerade Ägypten hinter sich lassen konnten:
Ägypten, wo sie viele Jahrzehnte als Sklaven gelebt hatten.

Einesteils- sind sie nun freie Menschen,
sie haben eine offene Zukunft und den Weg in das von Gott versprochene, hoffnungsvolle Land vor sich.
Andernteils aber- sind sie jetzt auch ganz für sich verantwortlich, sind ganz auf sich gestellt:

Wohin soll die Wanderung jetzt konkret gehen?
Welche Strecke ist die richtige? 
Die kürzere durch Feindesland- oder die weite durch die Wüste?
Wie und woher findet man aber dort Essen und Trinken?
Und wie kann man- Freiheit auf richtige Weise gestalten,
ohne dass die einen - unter die Räder der anderen kommen?
Und was ist, wenn die Freiheit eben auch Gefahren mit sich bringt?

Nicht alle Völkern, denen sie begegnen werden, sind ihnen ja freundlich gesinnt.
Und- werden die Ägypter sie tatsächlich ziehen lassen oder es sich nicht doch noch einmal anders überlegen?
Die Geschichte am Schilfmeer, wo der Pharao ihnen nachjagen wird,  die steht ihnen noch bevor zu diesem Zeitpunkt….
Unser Predigttext erzählt nun, in welcher sichtbaren Form die Israeliten Gottes Begleitung, seine Wegweisung in dieser Situation erlebt haben, hören wir aus 2.Mose 13, 20-22.
20 So zogen die Israeliten aus von Sukkot und lagerten sich in Etam am Rande der Wüste.
21 Und der Herr zog vor ihnen her, am Tage in einer Wolkensäule, um sie den rechten Weg zu führen, und bei Nacht in einer Feuersäule, um ihnen zu leuchten, damit sie Tag und Nacht wandern konnten.
22 Niemals wich die Wolkensäule von dem Volk bei Tage noch die Feuersäule bei Nacht.

Liebe Gemeinde,
das wäre doch eine Supersache:
In allen schwierigen Situationen – so einen klaren Wegweiser haben, wo es lang gehen soll!

Wie die Israeliten mit dieser Wolken- und Feuersäule sozusagen einen beweglichen Leuchtturm vor mir zu sehen,
der mir die Richtung zeigt!

Von Gott sich so ganz klar und eindeutig- den richtigen Weg zeigen lassen-
Das würden wir uns manchmal vielleicht wirklich wünschen.

Und das wäre auch auf unserem Weg in das unbekannte, neue Jahr eine schöne Hilfestellung,
wenn ich immer exakt sehen könnte,
wohin die Wolkensäule jetzt zieht-
oder wohin, mit einem anderen Bild gesprochen, die Kompassnadel mich weisen will.

„Weise mir, Herr, deinen Weg“-
Diese Bitte und dieses Sehnen nach Orientierungshilfe von Gott her ist ja auch durchaus biblisch begründet-
Und grundsätzlich auch ein ganz legitimer Gedanke. 

Eine andere Frage ist es aber,
ob diese Wegweisung und Begleitung durch Gott immer so klar zu sehen und zu spüren ist.
Auch bei den Israeliten damals war es nicht immer so klar und eindeutig, wie es später dann im Rückblick beschrieben wird.

Solange sie in Ägypten noch mitten drin steckten in der Unfreiheit, der Zwangarbeit und Sklaverei,
solange sie also der Grausamkeit des Pharao noch hilflos ausgeliefert waren, 
solange war das Ganze eine noch sehr offene Sache.
Sie klagten und beteten zu Gott- die Befreiung war aber noch ein reiner Hoffnungsgegenstand und noch keine Realität.

Gewissheit und Dankbarkeit über Gottes Begleitung und Bewahrung,
die stellte sich erst dann ein, als die Israeliten diese Befreiung aus Ägpten tatsächlich erlebt und überstanden hatten.

Bis heute halten die Jüdinnen und Juden das Bekenntnis zu dieser damals geschehenen Befreiungstat Gottes fest, bei jedem Passafest werden jene Worte gesprochen,
die wenige Verse vor unserem Predigttext in 2.Mose 13 überliefert stehen:
„Und wenn dich heute oder morgen dein Sohn fragen wird: Was bedeutet das?, sollst du ihm sagen: Der Herr hat uns mit mächtiger Hand aus Ägypten, aus der Knechtschaft geführt“ 

Dank und Glaubensgewissheit- entspringen also dem Rückblick-
entspringen der Erinnerung an vergangene Erfahrung.

Die Gegenwart – sie bringt jedoch immer wieder neue Fragestellungen und auch Krisen mit sich:
Obwohl die Israeliten die Wolken- und Feuersäule als ein göttliches Wunder vor sich sehen,  beginnen sie wenig später in der Schilderung des 2.Mose-Buchs,
gegen ihren Mose zu murren, weil die Lebensbedingungen in der Wüste so hart sind: 

Sauberes Wasser fehlt ihnen dort ebenso wie Nahrung. 
Und plötzlich erscheint jetzt die Zeit der Unterdrückung in Ägypten in einem neuen Licht: Dort gab es immerhin genug zu essen. Und hier, in der Wüste, hungert jetzt das Volk. 

Die Vergangenheit wird –aufeinmal ganz neu gedeutet: 
Es war doch gar nicht alles so schlecht in Ägypten.

Was eben noch ganz vorne stand in Hirn und Herz,
das befreiende und begleitende Da-Sein Gottes,
das gerät in den Hintergrund- 
und allein der Bauch hat sozusagen das Sagen:

„Hunger hab ich- und Durst, in Ägypten aber, das ging es uns besser!“ Ach ja, die alten Zeiten….
Auch wir stehen manchmal in der Gefahr,
uns zurückzusehnen- und dabei das auszublenden, was damals vielleicht wirklich nicht so positiv gewesen ist.

Aus Furcht vor dem neuen, ungewissen-
glorifizieren wir gerne das alte, gut bekannte-
und übersehen das,
von dem es vielleicht wirklich auch gut ist, dass es jetzt hinter uns liegt.

Allerdings- ein Rückblick ist halt auch immer einfacher als ein Vorausblick.
Wobei- das, liebe Gemeinde, worauf wir persönlich heute zurückblicken in diesem Jahr 2017,
durchaus mit verschiedenen Gefühlen verbunden sein wird:

Nicht nur mit Freude und sehnsuchtsvollem Zurücksehnen, sondern genauso auch mit der Erinnerung an sehr anstregende Zeiten, an Stress und Belastungen,
wie auch Zeiten des Krank-Seins, des Sorgens und Fürchtens,
Zeiten vielleicht auch der Einsamseins, der Trauer oder des Verletzt-Seins.
Dennoch- worauf wir zurückblicken, das kennen wir.
Der Vorausblick dagegen- der ist oft eher spekulativ,
so sehr wir es uns vielleicht manchmal wünschen würden,
zumindest ein bißchen vorausschauen zu können:

Wenn zum Beispiel eine Diagnose im Raum steht- und im Moment nicht abzusehen ist, ob Heilung letztlich möglich ist.

Oder wenn ein lieber Mensch aus der Familie oder dem Freundeskreis gestorben ist- und die Frage offen im Raum steht: Wie wird man damit umgehen können? 

Oder im Blick auf die Menschen, um die man sich ziemliche Sorgen macht. Wenn man doch da mal sehen könnte, wie es ihnen ein halbes oder dreiviertel Jahr später geht!
 
Einmal von außer her sozusagen den Überblick haben übers eigene Leben.
Einmal im eigenen Leben Zuschauer sein anstatt Hauptperson. Wie wäre das? 

Im Vergleich betrachtet:
Es gibt ja Filme, in denen ich als Zuschauer mehr weiß als die Menschen, die beteiligt sind. 
Also etwa: Ich weiß, wer der Mörder ist, weil es gleich schon am Anfang gezeigt wird. Dann kann ich mich zurücklehnen und den Ermittlern bei der Arbeit zusehen. Ich weiß ja schon, wie es ausgeht. Und kann sogar beurteilen, ob der nächste Schritt, den die Polizei geht, richtig ist oder nicht.
 
Liebe Gemeinde, wir wissen: So funktioniert das Leben nicht. Ich bin und bleibe immer Hauptbeteiligter in meinem eigenen Leben – und muss anhand von Hinweisen, anhand eigener Entscheidungen und Hilfen anderer meinen Weg – letztlich selbst finden. 
Ich kann zwar im Nachhinein dann darauf schauen und im besten Fall erkennen, welcher Wegweiser mich richtig geleitet hat- und welcher nicht. Aber ich muss immer erst selbst einen Fuß vor den anderen setzen und meinen Weg gehen. 
Ich habe eben keine solche sichtbare Wolken- und Feuersäule, leider nicht. 
 
Dennoch aber- sehne ich mich manchmal schon nach einer ganz eindeutigen Klarheit.
Ich will dann einfach wissen, was das Richtige für mich ist. 
Für meine Familie. Oder für den Arbeitsbereich, in dem ich Verantwortung habe. 

Politikerinnen und Politiker müssen ebenso oft in vielen schwierigen Situationen entscheiden. Und zwar, ohne das vorher proben zu können. Ohne einen Wegweiser in der Hand zu haben. Es ist manchmal schwer zu ertragen, dass es bei solchen Entscheidungen mehr als einen möglichen Weg gibt. Und dass nicht absehbar ist, wohin eine Entscheidung in die eine oder die andere Richtung führen wird.
Es ist wirklich eine Last, die Verantwortung für solche Entscheidungen zu tragen- auch deshalb haben wir auch über ein Vierteljahr nach der Bundestagswahl immer noch keine reguläre neue Regierung. 
Dagegen sein ist einfacher als Verantwortung zu übernehmen- und dafür dann auch in die Verantwortung genommen zu werden.
 
Allerdings wiederum- sich für eine zu einfache Klarheit zu entscheiden, eine Klarheit um jeden Preis,
das ist auf keinen Fall eine gute Lösung, weder im persönlichen Bereich noch in der Politik.
Einfache Antworten auf komplexe Fragen führen nicht weiter. Man soll die Dinge schon so einfach wie möglich machen – aber eben nicht noch einfacher. 

Der Wunsch, politische wie persönlich Fragen so einfach wie möglich zu beantworten, ist nachvollziehbar. Aber man darf ihm nicht nachgeben und dabei dann einen Preis zahlen,      wo die Antwort einen Haufen weitere, neue Probleme aufwirft-
oder wo die Antwort vor allem auf Kosten einer gesellschaftlichen Gruppe geht nach dem Motto:
„Die allein sind schuld an dem allem.“

Keine zu einfache, billige Antwort also auf schwierige Zukunftsfragen:
Das gilt nun ebenso im Blick auf den Glauben.
 
Unser Bild von der Wolken- und Feuersäule könnte nämlich auch zu einer großen Enttäuschung führen:
Es könnte dabei der Eindruck entstehen, dass es für Menschen, die an Gott glauben, selbstverständlich ist, immer so ein klares Zeichen zu bekommen - und dass sie ihren Weg in jeder Situation ganz deutlich erkennen könnte.
 
Ich glaube und denke, dass dies nicht so einfach geht.
Es ist nicht so, dass der christliche Glaube für alle Entscheidungen des Lebens die absolut richtige Antwort hat. 

Oft müssen wir gerade als Christinnen und Christen- ringen,
ringen mit Gott, mit uns selber,
ringen um eine Antwort auf unsere Lebensfragen- wie auch in den Fragen von Politik, Gesellschaft und Weltgeschehen.

Der Anspruch, dass ich als Christ und Christin zu jeder Zeit auf jede Frage von Gott eine präzise Antwort bekomme, dieser Anspruch ist eben zu hoch. 

Manches, mitunter sehr vieles muss ich im Leben ersteinmal auch ohne Antwort aushalten.

Und es geht niemand durch dieses Leben, ohne nicht irgendwann zwischendurch den Weg mal zu verlieren und sich in der Dunkelheit oder zumindest orintierungslos in fremder Umgebung wiederzufinden. 

Wichtig ist zu wissen: Das gehört einfach dazu! 
Das gehört dazu- zum Mensch-Werden, zum Erwachsen- und zum Älter-Werden-
Mitten in aller Lebenserfahrung, die wir durchaus auch sammeln dürfen im Lauf der Jahrzehnte- und die uns in manchen Situationen durchaus auch Hilfe und Standfestigkeit schenken kann:
Das kenne ich, das habe ich schon einmal ganz ähnlich erfahren- und auch bewältigt in meinem Leben.

Trotz aller solcher guter und hilfreicher Erfahrung:
Sich in einer ganz neuen Herausforderung, an einer ganz neuen Weggabelung sozusagen wiederfinden- das gehört mit dazu, bis in die letzten Phasen unseres Lebens.

Und das Leben, es endet dann nicht damit, sondern es geht weiter- im Horizont unseres Glaubens auch nach der letzten, einmalig-neuen Erfahrung der irdischen Existenz,
nach der Erfahrung des eigenen Sterbens.

Kommen wir zurück in unsere Situation jetzt am Jahreswechsel. 
Wenn wir den Blick hinein ins Neue Jahr richten- wo gibt es vielleicht dennoch so etwas wie Wegweiser, 
die uns persönlich, gesellschaftlich oder auch kirchlich auf unserm Weg Hilfestellung geben könnten?

Es könnten vielleicht andere Menschen sein, die mir gewogen sind und mir von Zeit zu Zeit Hinweise geben, welcher Weg für mich gut- oder zumindest der weniger schlechte ist: 
Eltern, Ehepartner, Freunde, Kollegen. 
Wichtig ist, dass ich ein solches Vertrauen zu ihnen habe, um ihren Rat auch dann akzeptieren zu können, wenn er eine Prise wohlgemeinte Kritik an mir enthält.
 
Einen Hinweis für meinen Weg könnte ich auch aus der Bibel bekommen. Wir haben zwar keine Wolken- und Feuersäule, die uns Tag und Nacht leuchtet und leitet. Das Wort Gottes aber ist immer gut für einen Hinweis. Es steckt viel Lebens- und Gotteserfahrung darin:

Gottes Wort im Wort von Menschen, die mit ihm beeindruckendes und überwältigendes erlebt haben.
Ich kann mich immer wieder auf die Suche begeben, wo darin Berührungspunkte zu mir und meiner Lebenswirklichkeit zu finden sind.
 
Im ganzen geht es auf dem Weg ins Neue Jahr nicht ohne das Vertrauen, dass Gott selbst uns dort entgegenkommt. 
Wir können unsere eigenen Schritte wagen in diesem Vertrauen, und manchmal - eben auch ohne Wegweiser und ohne klares Ziel. 

Vertrauen bedeutet dabei aber, sich notfalls in ein Netz fallen lassen zu können, ohne vorher probiert zu haben, ob es auch hält.  Das Netz ist Gott selbst, ist im Bild gesprochen seine gute Hand.
 
Ich wünsche uns für den Weg ins neue Jahr, dass wir mit mutigen Schritten, mit Herz, Hand und Verstand,  sowie voller Vertrauen unseren Weg mit Gott gehen!

Amen.

